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Dorfkern soll wieder lebenswert werden
In Sarnen beklagtman sich über einen lärmigen, wenig lebenswertenDorfkern. Jetzt steht die Siedlungsentwicklung zurDiskussion.

RomanoCuonz

«Wir Sarnerinnen und Sarner
sind besorgt über den grossen
Wandel, demunserDorf in den
letzten Jahrzehnten unterwor-
fen war und in Zukunft noch
mehr seinwird», hält ToniDur-
rer als Projektleiter des ebener-
schienenen Buches «Dorf Sar-
nen – Siedlungsentwicklung»
fest. Weil es höchste Zeit sei,
auch einmal aufmögliche Fehl-
entwicklungen hinzuweisen,
habe der Verein «Kulturland-
schaft – Landschaft und Kultur
Obwalden» den einheimischen
ArchitektenEugen Imhofbeauf-
tragt, die Geschichte der Sied-
lungsentwicklung im Hauptort
zu untersuchen.

Entstanden ist ein 100-sei-
tiges Werk. Es enthält eine un-
glaublicheVielzahl an Informa-
tionen, Hinweisen, histori-
schen und aktuellen Bildern
und Plänen. Vereinspräsident
und alt Nationalrat Karl Vogler
brachte dasAnliegen der Publi-
kation auf denPunkt, als er sag-
te: «Zurück zu schauen, die
Vergangenheit aufzuarbeiten
und sich kritischmit Vergange-
nem auseinanderzusetzen ist
Voraussetzung, umdieZukunft
besser oder noch besser zu ge-
stalten.»

Die Buchvernissage wurde
bewusstmitten imDorfkern, im
traditionsreichenMetzgernsaal
abgehalten.DerAufmarsch von
gleich 135 vorwiegend besorg-
ten Leuten zeigte, wie sehr ih-
nen das Thema zurzeit unter
den Nägeln brennt. Eugen Im-
hof beschreibt imBuch vorerst,

wie das Dorf Sarnen, abseits
von Pfarrkirche und Seeufer,
amFuss des Landenberges ent-
standen ist. Seinen Namen hat
es von Überflutungen – «Über-
saaren» – durch die Melchaa.
Anhand von Situationsplänen
macht er dann 170 Jahre Sied-
lungsentwicklung – 1850 bis
Gegenwart – sichtbar.

OhneVerkehrsberuhigung
gehtnichts
Als Architekt beschreibt er aber
Auswirkungen auf das Sied-
lungsbild und setzt diese in
einen sozialen,wirtschaftlichen
und kulturellen Zusammen-
hang. Leserinnen und Leser er-
kennen, wie sich das Sarner
Siedlungsgebiet weit über die
gewachsenen Dorfränder hin-
aus ausgebreitet hat. Treibende
Faktoren waren der technische

Fortschritt, dergesellschaftliche
Wandel und die Industrialisie-
rung. Imhof führt aber auch
weitsichtige Entscheide an:
«Der frühere Dorfschaftsrat
nahmfürdenKauf vonLand im
Seefeld eine Steuererhöhung in
Kauf. Ohne sie gäbe es die heu-
tige Freizeitanlage im Seefeld
nicht.»

Detailliert kommt Imhof
aufsHeute:Dasursprünglichals
Industrie- und Gewerbezone
ausgeschiedeneGebiet«Sarnen
Nord» habe sich in den letzten
Jahrzehnten zueiner demDorf-
bereichpunktoGrösseebenbür-
tigenMischzonemitWohnsied-
lungen,LädenundBüros entwi-
ckelt.WenneinweitererWegzug
von Läden aus dem Dorfkern
nach «Neu Sarnen» verhindert
werden solle, müsse man eine
genaue Nutzungsverteilung

Dorfkern und Sarnen Nord ins
Auge fassen. Imhof wörtlich:
«Ohne Verkehrsberuhigung ist
die Attraktivität des Dorfraums
nicht aufrechtzuerhalten, Weg-
verbindungennachSarnenNord
und die Schaffung von Begeg-
nungszonen sinddafür eineVo-
raussetzung.»NurwenndieRu-
hezeiten bei Festen oder Bars
neu geregelt würden, könnten
auch wieder Familien im Kern
leben. Und: Es brauche drin-
gend auch neue Parkierungs-
möglichkeiten.

Nostalgieund
Widerstand
Bevor es zu einer «Chropfläärä-
tä» kam, liessen Erna Zums-
tein-Reinhard, Josef Wyss, Pri-
musCamenzindundGeriDillier
Nostalgiegefühle aufkommen.
Als sie Kinder waren, war das

Dorf zwischenRathausundPost
noch ihr Spielplatz.Gleichmeh-
rere Bäcker und Metzger boten
im Zentrum frische Produkte
an. Kommunikation fand in Lä-
den, auf Strassen und in Gast-
häusern statt.

Heute gebe es im Zentrum
kaum mehr Familien mit Kin-
dern. Das einst farbige Leben
sei verblasst. Viele Anwesende
meldeten sich darauf zu Wort.
Ihre Wünsche und Kritiken
konnten sie direkt bei den Ent-
scheidungsträgern anbringen:
Neben dem Obwaldner Baudi-
rektor Josef Hess stand ihnen
auch der Sarner Gemeindeprä-
sident Jürg Berlinger Red und
Antwort. Kritisiert wurde, dass
grosserNachtlärmFamilien aus
dem Dorfkern verdränge. Ge-
fordert wurde eine Geschwin-
digkeitsbeschränkung auf

30 km/h imDorfkern. Eine sol-
che könne der Gemeinderat
ohne Volksbefragung einfüh-
ren, wurde gesagt.

DasFazit ausdenDiskussio-
nen aber zog keiner besser als
Autor Eugen Imhof. «Ist es frü-
her die Melchaa gewesen, die
das Dorf und seine Bewohner
bedroht hatte, ist es heute der
Verkehr», pointierte er. Diese
Aussage nahmen sich sowohl
Baudirektor JosefHess als auch
Gemeindepräsident JürgBerlin-
ger zuHerzen. Berlinger erklär-
te, der Gemeinderat habe das
Problem mehrmals angegan-
gen,dochvomVolk seienander
Urne stetsAbsagengekommen.
Nichtsdestotrotz seimanwieder
an der Arbeit. Berlinger: «Wir
hoffen, Sarnerinnen und Sar-
nern bald neue Vorschläge
unterbreiten zu können.»

Ein Adieu weckt Emotionen
Die Bäckerei Bergamin in Buochswird verkauft und dasCaféDolcé Vita geschlossen.

Auf Robert und Irene Bergamin
warten aufwühlende Tage bis
zur Geschäftsschliessung Ende
September. Auch bei der treuen
Kundschaft löst der Abschied
Wehmut und Emotionen aus.
Bereits während der Lehrzeit in
der Bäckerei Käslin in Becken-
ried fragte sichRobertbeiÜber-
müdung öfters, ob er sich künf-
tig «so ein Seich» antunwolle.

Der Beckenrieder unddie in
Einsiedelnaufgewachsene Irene
lerntensich imMerkur inEinsie-
deln kennen, wo die beiden ge-
meinsammehrere Jahrearbeite-
ten. ImNovember 1993heirate-
ten sie und schon zwei Monate
später folgtedieÜbernahmeder
BäckereiWyrsch in Buochs.

DerbesteEntscheid
desLebens
Ein Kollege aus der Klasse der
Weiterbildung gab damals Ro-
bert Bergamin den Wink, dass
die Bäckerei von Werni und
EmmiWyrsch in Buochs zu ha-
ben sei. «Wir sagten sofort zu,
trotzgesundheitlicherProbleme
meiner Frau. Heute stellen wir
fest: Es war neben der Trauung
der beste Entscheid des Le-
bens», sagt Robert.

Für seine Frau Irene sei die
Belastungwährendder 26 Jahre

enorm gewesen, hält er fest.
NebstdemHaushalt bereitet sie
die Backzettel und die Bestel-
lungen vor und führte in frühe-
ren Jahren den Lebensmittella-
den, der zur Bäckerei gehörte.
Robert Bergamin sagt: «Meine
Frau ist extrem gewissenhaft
und sie hatmich öfters gerettet,
weil ich in dieser Beziehung et-
was chaotisch bin.»

Ein eigenes Café neben der
Bäckereiwar imHinterkopf im-
merpräsent.DieBergaminsha-

benaberniemalsmit einerMög-
lichkeit gerechnet.Als sichdann
dieMigros und der Coop in Bu-
ochs niederliessen, kam schon
bald die Anfrage vonCoop. Die
Umsatzeinbussen im Lebens-
mittelladen und die fehlenden
Parkplätze an der Ennetbürger-
strasse25erleichtertendenEnt-
scheid, die Mehrbelastung mit
demCafé auf sich zu nehmen.

Das «Dolcé Vita» in der
Nähseydi 6 wurde 1999 eröff-
net. Sechs Teilzeitangestellte

helfen mit, den Betrieb zu füh-
ren. Die Mahlzeiten im belieb-
ten «Dolcé Vita» werden ab-
wechselnd von Irene oder Ro-
bert zubereitet. Siedürfenbeide
als aussergewöhnliche
«Chrampfer» bezeichnet wer-
den.Dableibt fast keineFreizeit
und an den Wochenenden
herrscht sowieso Hochbetrieb.
FürdienötigeErholung legt sich
Robert tief in der Nacht, am
Nachmittag und am frühen
Abend kurz hin. Für Irene klin-

gelt der Wecker um 5 Uhr und
von Freitag bis Sonntag bereits
um3.45Uhr.Wenn immermög-
lichbleibtwenigstensderDiens-
tag alsRuhetag. Feriengabes in
den letzten drei Jahre keine
mehrundwenn,dannhöchstens
zweiWochen pro Jahr.

Die Vielfalt der Produkte
habe sich in den letzten Jahr-
zehnten starkverändert undder
Bäcker trennte sich kontinuier-
lich von einigen Backmitteln –
diversen «Pülverlis». Es werde
vermehrt natürlich produziert.
Dazu sagt Robert: «Unsere Bir-
chermüesli, die Canapés und
vor allemunsereSauerteig-Bro-
te sind beliebt undwerden sehr
geschätzt.»Ebensodieweit he-
rum bekannten «Znüni-Auslie-
ferungen» die bis zum Sand
(Kerns) von ihm persönlich ge-
liefert werden.

Kundschafthat sich im
Laufder Jahreverändert
DieKundschafthat sich indieser
Zeit ebenfalls verändert. Dazu
meint Irene: «Es gibt Personen,
dienichtmalgrüssenoderwenn
das Handy klingelt, entfernen
sie sich und ich werde einfach
stehen gelassen. Die Leute sind
schon gestresster und ungedul-
diger geworden, drängen nach

vorne und halten sich nicht mal
an den vorgeschriebenen Ab-
stand vor der Theke.» Irene
spricht aber gleichzeitig von
einer grossen Familie in ihrem
Betrieb. Sie werde die treue
Stammkundschaft sehr vermis-
sen. IhrMannRobert schwärmt
von der aufgestellten Kund-
schaft an ihrem Verkaufsstand
imCamping.

Jetzt sind einmal Ferien mit
ausgiebigem Runterfahren ge-
plant. Irene hofft, dass ihre
Krankheit nicht weiter fort-
schreitet und sie freut sich riesig
aufdasEndedieserÄra.Einver-
schobenerBesuch imdeutschen
Deidesheim, der Partnerge-
meinde von Buochs, wird bald
nachgeholt. Robert wird in Zu-
kunft bei Thomas Christen als
Nachtbäcker in der Backstube
stehen. Die Veränderung in der
Nähseydi und der Verkauf der
Bäckerei seider idealeZeitpunkt
für diesen Schritt. Die Bäckerei
Thomas Christen übernimmt
bald im Neubau das Café. Die
LiegenschaftderFamilieWyrsch
hat Ferat Gühl erworben. In der
Backstube wird er die Gebäcke
für die eigenen Gastrobetriebe
produzieren.

RuediWechsler

Irene und Robi Bergamin schliessen ihr Geschäft nach 26 Jahren.
Bild: Ruedi Wechsler (Buochs, 21. September 2020)

Heute gibt es am Sarner Dorfplatz kaum mehr Wohnraum, dafür viel
Durchgangsverkehr. Bild: Romano Cuonz (25. September 2020)

Um 1900 spielte sich das Sarner Dorfleben mit Gasthäusern und
Hotels noch auf dem Dorfplatz ab. Bild: Historisches Museum Sarnen

«WirSarnerinnen
undSarner sind
besorgtüberden
grossenWandel,
demunserDorf
inden letzten
Jahrzehnten
unterworfenwar
und inZukunftnoch
mehr seinwird.»

ToniDurrer
Leiter des Buchprojekts

«DieLeute
sindschon
gestresster
und
ungeduldiger
geworden.»

IreneBergamin
Bäckerei Bergamin


